
«Ganz ohne Weiber geht die Chose nicht»: Das 
Gefühlschaos der Operette «Die Csárdásfürstin» 
lockt nach Beinwil am See 
 

Im Löwensaal zeigt die Theatergesellschaft Beinwil am See die 
Premiere von «Die Csárdásfürstin». Die lebendige 
Inszenierung, charismatische Rollen und der Humor erfrischen 
die 110 Jahre alte Geschichte. 
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Andrea Hofstetter spielt die Csárdásfürstin Sylva Varescu im Löwensaal. 
Bild: Andreas Bolliger 
 

Standing Ovations im vollen Löwensaal in Beinwil am See. Schauspielende, 
Sängerinnen, Statisten, künstlerische und musikalische Leitende verbeugen sich vor 
dem Publikum immer wieder von neuem. Auf der Bühne steht die Theatergesellschaft 
Beinwil am See. Gerade haben sie die Premiere der Operette «Die Csárdásfürstin» 
von Emmerich Kálmán hinter sich. «Ganz intensiv» bedankt sich Landammann 
Dieter Egli im Anschluss an die Vorstellung. «Ihr habt mich berührt. Das habe ich 
schon lange nicht mehr so erlebt.» 



Vor 110 Jahren wurde die Operette in Wien uraufgeführt. Sie gilt als Kálmáns 
erfolgreichste Komposition und wurde bereits fünf Mal verfilmt. Die Handlung ist in 
Wien und Budapest angesiedelt und spielt unmittelbar vor dem Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs. Im Löwensaal in Beinwil am See ist sie nun zum dritten Mal zu sehen, 
nach 1980 und 1996. 

Humorvolle Verweise auf die Gegenwart 
«Die Csárdásfürstin» erzählt in drei Akten die romantisch-komödiantische 
Liebesgeschichte zwischen der rumänischen Sängerin Sylva Varescu (Andrea 
Hofstetter) und dem Fürst Edwin von und zu Lippert-Weylersheim (Raimund 
Wiederkehr). Er will Sylva heiraten, doch seine aristokratischen Eltern lehnen die 
Verbindung ab, da «diese Tingel-Tangel-Dame» aus der Künstlerwelt stammt und er 
nur standesgemäss heiraten darf. 

 
Er ist adelig, sie ist Künstlerin. Wie wird es mit der Liebe zwischen Varescu 
(Andrea Hofstetter) und Fürst Edwin (Raimund Wiederkehr) ausgehen? 
Bild: Andreas Bolliger 
 

Die Geschichte beginnt in einem Budapester Unterhaltungslokal namens 
«Orpheum». Es ist ein Ort, in dem sich die künstlerische Bohème und wohlhabende 
Gesellschaft vermischen. Man sitzt an Tischen, klimpert mit Gläsern voller Alkohol, 
schwatzt und lässt sich von den Balletttänzerinnen verwöhnen, die herumschwirren 
und den Männern auf den Schoss hocken. 



Der Direktor des Lokals, Feri-Bacsi (Andreas Wuffli), begrüsst das Publikum. «Falls 
Sie an Bluthochdruck leiden, nehmen Sie jetzt Ihre Tabletten.» Und: «Falls Sie noch 
nichts von uns gehört haben, sind Sie immer noch auf UKW.» Solche Witze mit 
Aktualitätsbezug begleiten das gesamte Stück und lösen im Publikum immer wieder 
Gelächter aus. 

Eine wichtige Erkenntnis 
Wie auch in Kálmáns Operette «Gräfin Mariza» ist das übergeordnete Thema des 
Stücks die nicht standesgemässe Liebe. Im ersten Duett singen Sylva und Edwin 
«Sylva, ich will nur dich»: 
Mädchen gibt es wunderfeine, 
Doch wer liebt, der sieht nur eine, 
Und die eine ist die Schönste auf der Welt! 
Eine nur – die ist die Echte, 
Eine nur – die ist die Rechte, 
Die – die uns gefällt, 
Die ist die Schönste auf der Welt! 
Andrea Hofstetters und Raimund Wiederkehrs Gesang spiegelt die Gefühle wider: 
Hofstetters kraftvoller Sopran vereint Stärke und Verletzlichkeit, und durch 
Wiederkehrs starke Tenorstimme spürt man die Zerrissenheit. Auf der anderen Seite 
will Graf Boni (Fabio De Giacomi), ein Freund von Edwin, der Liebe abschwören. In 
einer der wichtigsten Musiknummern des Stücks kommt er jedoch zum Schluss: 

Ganz ohne Weiber geht die Chose nicht! 
Ganz ohne Sonne blüht die Rose nicht! 
Drum hie und da, so einmal noch – 
Da küss’ ich doch! 

https://www.aargauerzeitung.ch/ld.2680377


 
Will der Liebe eigentlich abschwören: der von den Balletttänzerinnen 
umschwärmte Graf Boni (Fabio De Giacomi). 
Bild: Andreas Bolliger 
 

Der Chor singt auf der Bühne mit, einzelne aus dem Publikum summen die Melodie. 
Fabio De Giacomi bringt mit seiner Figur des Grafen Boni wiederholt lustige 
Überraschungen auf die Bühne, sodass man sich stets über seine Präsenz freut. So 
bietet er in seiner Rolle immer wieder Ricola-Bonbons mit verschiedenen 
Geschmäckern an: mal mit Benzin-, mal mit Gänseleber-, mal mit Paprika-Speck-
Geschmack. 

Einer glänzt besonders 
Im zweiten Akt, der in Wien bei Edwins adligen Eltern spielt, kommt Edwins 
Cousine, Comtesse Anastasia (Raísa Ierone), ins Spiel. Sie ist mit ihm verlobt. Auch 
ihre charismatische Bühnenpräsenz ist ein Genuss für das Publikum. Doch eine Rolle 
überrascht ganz besonders: diejenige des aufgebrachten Leopold Maria, Fürst von 
und zu Lippert-Weylersheim (Peter Eichenberger). Er spielt Edwins Vater. 



 
Ein Highlight des Abends: Die Rolle des Leopold Maria, Fürst von und zu 
Lippert-Weylersheim (Peter Eichenberger) mit seiner Gattin Anhilte 
(Cornelia Krättli-Rieckmann). 
Bild: Andreas Bolliger 
 
 
Seit 1961 tritt Eichenberger in Operetten auf. Heute ist er 73 Jahre alt und 
Regieassistent in «Die Csárdásfürstin». Mit seiner Rolle übertrifft er sich selbst. Sein 
Rücken ist leicht gekrümmt und seine Körpersprache charmant-komisch, was seine 
Figur äusserst lebendig macht und das Publikum immer wieder zum Lachen bringt. 
Sein Wechselspiel zwischen Ironie und Ernst macht die Rolle zu einem der 
prägenden Elemente des Abends. 
Am Ende des dritten und letzten Akts legt Fabio De Giacomi als Graf Boni nochmals 
einen Höhepunkt hin: Er täuscht ein Telefonat vor, um Sylva und Edwin zu vereinen. 
Allein deswegen lohnt sich der Operetten-Besuch im Löwensaal. 

Theatergesellschaft Beinwil am See: «Die Csárdásfürstin». Vorstellungen im 
Löwensaal an den Wochenenden bis und mit 9. März. 
 

https://www.aargauerzeitung.ch/ld.2689438
https://www.operette-beinwil.ch/

